Frühere Mühlen, Bäche und Kanäle in Wiesbaden
(Von Josef Kläser und Walter Goertz)
Es gab ca. 70 Mühlen im Wiesbadener Bereich an den 5 Bächen, Grorother Bach im Westen bis Wickerbach im Osten, der mühlenreichste Bach, der in den Main mündet.
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Deckblatt vome u. hinten(?): 5. Datei FotozumText': Deckb. 1-4
Innenseiten vome: Landkarte mit Bachidufen | - 11: KarteBache; evil,
noch Mohlen (M) mit Nr. einsefzen

Innenseiten hinten: Alte Landkarte Wiesbaden (2.8. v. 1819) mit viel
Mhlen: Wiesb.1919.

Jede Mohle mit Mihlenlogo (s. Muster) und infegrierter Nr. 2 imhlen
logo, mohleniogo JK.
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‘Wassermthlen sind, wie der Nome schon sagt, vom Wasser abhéngig.
‘WindmOhien sind dementsprechend vom Wind abhangig. Wind istim
Wiesbadener Raum off genug anzulreffen, ober bis au eine Ausnohme
(Mechinikishauser Hof: 5. MOhie Nr. 44), keine Windmale. Die ndchsten
WindmUhen sind im Hessenpark fs. Hinweise) bei Neu-Anspach im
Taunus 2u sehen. Eine Kappenmahie (s, Ereuterungen] avs Borsefh
(Nordhessen) und eine Bockwindmahie von der Popenhorst zwischen
Celle und Braunschweig sind dort wieder aulgebout worden und
beffebstichta.

Wasser zum Befrieb von Mahlen fand sichiim Wiesbadener Roum in den
vergangenen Jahrhunderlen reichiich in den Bichen und dem Rhein.
Heute dorfte nur die Sirdmung des Rheines noch zum Antrieb einer
Mohle, einer sogenannien Schifsmuhle, ousreichen. Die heuligen
Wiesbadener Boche hoben ous verschiedenen Grinden die
Machiigkeilives Wassersiroms veroren. Unfer anderem haben die
wachsende Bevdikeung und domit der steigende Tinkwosserbedort
‘2ur Anlegung von Wasserstollen im Taunus gefoht, Dodurch wurden die
unferirdschen Wasserstiome umgeleite! und cie Baiche fohvten immer
‘weniger Wasser.

Die Bache im Wiesbadener Raum sind, beding! durch de
geographische Loge des Tounus-Gebirges, varwiegend Norc-S0d
ausgerichlel. Angefangen im Westen mif den Zusammenfidssen zum
Grorother Bach, der as Lindenbach in den Schiersteiner Haten mondet
und endend im Osten mit dem Wickerbach, der bel Fosheim-Keromag
in den Main e8!, Efosst werden die Bache und ihre Zuflisse nach den
heuligen Namen und in Kiammer v cbweichender geschichticher
Name aus diferen Karten und Archivunteriogen. Sind die domoiigen
Bache stilgeleg! oder verrohr wird dies exira enwahn.

Zur Biotezet der Wiesbodener Mihlen standen an elf Bachen fast
80 Wassemmohlen. Diese 8ache vereinten sich zu insgesamt f0nf Houpt-
bachen, von denen domals wie heute, drein den Rhein und zwe in
den Main fiegen. Benannt werden der Volstandigkeil holber auch die
MBhlen am Wickerbach. die nach heuligen Grenzen eigentich richi
mehs 2ur Stadhgemeinde Wiesboden z8hien.

Neben den oben genannfen Kassischen Wassemohlen sind im
Wiesbadener Roum noch einige Sondermhien zu erwdhnen: eine
Schifismdhle, eine Dampisagemdhe, eine Rossmohie und auch eine.
Windmohie.

Zur besseren bersicht und Nuizung des Inhalfes (ouch
‘Wanderungen, Geocaching ohne Mieilung, Radfatven, efc) wurden
folgende Bintellungen vorgenommen: die Mhien (Nr. 1-
durchlautend) snd den jeweligen Bichen zugeordnet (von West
noch Ost um Wiesbaden, nummeriert idmisch |~ X beginnend
mit der ersten Mdhle nach der Quele. Der efzige oder ehemalige.
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[image: image3.jpg]Standort wird mit geografischen Koordinaten (Dezimainotation)
angegeben, feilweise sind die Koordinaten auf mit Fahrad etc.
besser zu ereichende Orte gesefzt worden. Die Entfernung der
Mhlen unfereinander (oder zur Mindung), lngs des Bachlaufes, wird
in Kilometem vermerkt. Genau genommen liegen die Mohlen
Uberwiegend an von den Bachen abzweigenden kinstich angelegten
Mhigraben [-bachen). Auf diese Angabe wurde verzichtet, auBer der
MuhlenzufluB weist eine Besonderheit auf.

Femer werden die Art der Mohle (Herstellung welcher Produkte) und die
Ausstattung mit Wasserddem, Mahlgangen efc. aufgelistet. Da hier ein
haufiger Wechsel im Lebenslauf der jeweiligen MUhle stattfand, wird
exemplarisch der Stand nach den Mihlenlisten von 1854 der
Rezepturen Wiesbaden und Wallau angegeben.

Die Mihlenkennzeichnung richtet sich nach dem verarbeiteten oder
hergestellten Produkt (z8. Lohmdhle), dem Namen des Eigentimers
(Kurfursten-MUhle), des Besitzers (Kahle-MOhie) oder nach dem
geografischen Ot in der Nahe der Mohle (Auinger Mhle; Wellitz-
Mhle).

An viele nicht mehr bekannte Mihlen erinnem nur noch StraBen- oder
‘Gemarkungsnamen, wie z.8. ‘Mohlberg', 'MUhiwiesenstrasse' in
Wiesbaden-Sonnenberg, 'MUhistrasse' in Wiesbaden-Erbenheim oder
‘Mihlbach' in Wiesbaden-frauenstein.

Der Muhlenaufstellung vorangestellt sind ein Abriss der Wassermshlen-
Geschichte und eine Efduterung der im Wiesbadener Raum
vorgekommenen Mohlenarten in Bezug auf die Herstellung der
Produkfe, u.a. auch das kaum bekannte Farbholzschneiden

und -mahlen. Fachspezifische Begriffe sind kursiv geschrieben und
werden unter ERLAUTERUNGEN erkdért.

1ur Straffung der Geschichte der einzelnen Mhlen sind héaufige
Besitzwechsel nicht erwshnt worden. Beachtet wurden vieimehr die
Verbindung mit historischen Persdnlichkeiten, heute noch bekannten
Wiesbadener Nomen und Querverbindungen zu anderen Mihlen und
deren Besitzem.



             [image: image4.jpg]Geschichtliche Entwicklung der Wassermihlen
Oder: vom Reibestein zur Wolzenmhle

Von Mhlen, die zur Mehibereitung ous Getreidekme dienen, kann
man erst sprechen, seit Frauen die auf einem muldenfdrmigen
Bodenstein ausgeschitteten Komer durch einen mit beiden Handen hin
und zuriick bewegten flachrunden Stein verieben.

Solche einfachen "Reibe-"Mhien stellen die erste Station auf dem Weg
2u einer vol funkfionsfhigen Wassermhle dar.

Einen Fortschritt bedeutefe es, ais der Reibestein mit einem Loch
versehen wurde, das die konfinuierliche Gefreidezufuhr auf den
Bodenstein emmdgichte.

Indem man schiieBlich die Reibefahigkeit durch einen von Hand in eine.
Drehbewegung versefzten runden Stein &nderte, entstand die
"Drehmihle”.

Nun bedurfte es nur noch der Uberlegung, sich eine
Abeitserleichterung dadurch 2u verschaffen, dass man andere "Kraffe”
das Zermaimen der Kémer ausfihren lie8. Doz eigneten sich, je nach
Land und Tieshaltung, Pferde, Esel oder Kamele. Mit diesen ‘TiermOhlen"
‘war ein weiterer wesentlicher Schritt in Richtung Mehlherstellung
volzogen. Doch auch diese Mihlenantriebe durch Tiere erwiesen sich
als kostspielig und konnten nicht ohne menschiche Mitwirkung
geschehen.

Die entscheidende berlegung zu einer weiteren Verbesserung der
Antriebskraft ieferte der Einsafz des Wassers.

Mit der Beschreibung und bildiichen Darstellung einer solchen
Wassermohle', unter Ausnutzung der Strémung flieBender Gewdsser
und der Schwerkraft des auf das Mohirad wirkenden Wassers, leifete
der rdmische Technikschifisteller Marcus Vitruvius Pollio um 25 v. Chr.
eine Entwicklung ein, die bis in die jingere Vergangenheit die
Mohlentechnik kennzeichnete:

- zwei Steine, ein Bodenstein und ein sich drehender Lauferstein,
2wischen denen die Gefreidekdmer zu Mehl zemieben werden,

- eine Offnung mit einem trichterfdmigen Aufsatz in dem oberen
Stein, durch die ein bestandiges Hineinriesein auf die Mahifiche
mégichist,

- die Wasserkraft, die ber ein Wasserrad die Mahltechnik in eine
Drehbewegung versefzt und schiieBlich

- den Beutekack; eine Art Sieb zur Abirennung der Schalenteile
von dem 2um Genuss bestimmten Mehl.

Diese Beschreibung, die dber Johrhunderte unsere "Alldeutschen
Makhlen* auszeichnete, erfuhrim Laufe der Zeit natrich
Verbesserungen durch weitere Gerdite zur Reinigung des Gelreidies, zur
Verfeinerung der Mehlqualitat und durch unterschiedich gebaute
Mohkréder fir das von oben oder unferhalb des Rades zustrémende
Wasser.

Seif etwa Mitte des 19. Johhunders ersefzten Dampfmaschinen
teitweise die “nzuverlassige” Wasserkraft. Johreszeifich bedingte,
ungleichmagige Wasserfiihrung der Bache, enffiel.



                                                                                                                                          
[image: image5.jpg](ber Dieselaggregate fihrte der Weg 2u Elekfromotoren und endiich zu
schnelllaufenden Wassemadem (Turbinen) als Antriebe.

SchiieBlich traten on die Stelle der Steinmahigdnge Wolzenstihle
{Mahimaschinen) mit gerifielien Walzen aus Keramik oder Stahl.

Mi diesen Forischitten in der Mhlentechnik endete in den 60 Johren
des vorigen Jahrhunderts in Wiesbaden die Gefreidemllerei.

Mohlenvielfalt in Wiesbaden

Mhlen préigten einst diie Landschaft, und zwar in vielfdlliger Weise. Dort
geschah etwas, das die hdusiichen Tatigkeiten Gbersfieg. Die meisten
Mhien dienten urspronglich und ausschieBich der Herstellung von
Gitem des taglichen Bedarfs in Form von Mehl und Ol. Spatestens seit
dem 19. Jahrhundert Oblen sie wegen itver Lage, itver spezicllen
Funklion, ihver angebotenen Ezeugnisse oder wegen der
Mhlenbetreiber selbst, einen besonderen Reiz auf Spazierganger,
Wanderer und im Folle Wiesbadens auBerdem auf Kurgéste aus. In
einigen Fallen frof dies auch auf Kanstier, Poifier, Neugierige und
Hohergestelite’ zu. MGhlen waren hufig umwittert von etwos, das on
Seltsamkeiten erinnerte. Das konnten sowohl die darin hergestelen
Produkle sein, wie Pulver, Farbstoffe und Gewdize, ais auch die dort
lebenden Personen. Das bezog sich oft und in besonderem MaBe auf
jene Mohlen, die sich isoliert an einem Bachlauf befanden. Hinz kam
gerade fi solche orfsfemen Mihlenstandorte die durch sie ausgeldste
Begehviichkeit von beutegierigen Habenichisen, den durchs Land
ziehenden Heerscharen oder Gelegenheitsdieben. Alldos It sich an
Beispielen fir die Wiesbadener Mihlen belegen, von denen ja die
meisten auBerhalb der Stad! oder der inzwischen eingemeindeten
Nachbarorte lagen. An der groen Zahl von mehr dis sechs Dutzend
Mohlenbetrieben it dies jo auch nicht verwunderich,

Wasin der Mohlentiberieferung seften thematisiert wird, jedoch in vielen
Follen das Schicksal der Mihlenbewohner besiimmfe. woren
Naturereignisse in Form von Hochwasser oder extremer Trockenhet,
sowie technische Defekte oder Unvorsichtigkeit im Umgang mit den
Mahiwerken. In Wiesbaden verscharfie sich die Situation noch infolge
von Schirfungen zur Trinkwassergewinnung und durch Vorkehrungen zur
Abwosserbeseifigung. Das fohrle zur Beeintréchtigung eines
kontinuierichen Arbeitsablaufes und sogor zur Stillegung eficher
Mohlenbetriebe.

Von den mehr als 70 MOhlen in Wiesbaden und Umgebung dienten
etwa die Halffe ols reine Mahimihlen fir Gefreide. Nicht ungewdhniich
war eine Kombination einer Mahimahle mit einer zusafzichen Funkfion.
Dos konnte eine Gimihle sein, eine Béckerei oder — was haufig vorkam -
eine Landwirschaff, gelegentich in Verbindung mit einer Gastwirtschaft.
Unfer den zu anderen Gewerben genuizten Mhlen faif eine nicht
geringe Anzahl von Schieifmihlen auf. Sie standen im Dienste
metalverorbeitender Handwerker. Wieder andere dienten der
Vorbereitung oder Herstellung von Leder, Wolkstoffen und Papier als Loh-
. Walk- oder Papiermihle und Hanfreiben (Quetschen von Hanffasem).
Die nahen Taunuswdlder fieferten das Holz fr die Schneid- (S3ge-
IMhlen, die zum Teil auch auslandische Halzer schnitien und sogar




      [image: image6.jpg]mahiten. SchiieBiich sollen auch noch die wenigen Mihlen besonderer
Art Erwéhnung finden, sei es als Gewtrzmhle, Gipsmhle (zur
Herstellung von Dingegips), Schrofmihle zur Malzbereitung for die
Bierherstellung. Auch eine nicht vom Wasser eines Baches angetriebene
Mohle, sondern von der Strémung des Rheines, gehdrte als
Rheinschiffsmihle ins Bild der Wiesbadener Mohlenlandschaft.

Die Tatfigkeiten der Wassemader beschrénkten sich nicht nur auf den
Bereich Mohlen, sie sefzien auch Pumpen in Gang zur Wasserfrderung
for die Trinkwassergewinnung for besfimmte Gewerbe und selbst for den
Kurbetrieb in Kaltwasserheilanstalten. In einer MOhle am Salzbach
ermdglichten sie gar den Einsafz einer Dreschmaschine.

Wann die erste wassergetriebene Mihle in Wiesbaden in Gang kam,
lasst sich nicht nachweisen. Vermutlich geschah es im Hochmittelalter,
als Kléster die einst von den Rmern praklizierte Technik Ubemahmen.
Die lefzte MUhle, die ihrer Bestimmung nach noch im Einsatz war, lief bis
Mitte der 1960er Jahre.

Heute erinnemn nur noch Gemarkungs-, StraBen- oder Famiiennamen, in
seltenen Fallen auch architektonische Hinweise oder Namen von
Gasthausem an das einst bithende Wiesbadener Mihlengewerbe, das
wegen der seiner Zeit vorauseilenden technischen Ausichtung
beispielhaft war.
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Der Erlenbach entspringt an der “Suderwiese” sidlich des "Grauen
Steines” (an der StraBe von Fravenstein nach Georgenborn). 50°4.078NN,
8°8.079'E. Mehrere Kieine Bche erganzen ihn. Westiich
Wiesbaden-Frauensteins durchfiieBt der Bach Flurstiicke (Mihlbach,
MUhlberg, Mohibachsloch), obwohl fir diese Lage bis jefzt keine Mihle
bekannt sind. In Hhe der Grorother Mahle vereint er sich mit dem
Leierbach, derin den "Leierwiesen” westiich des "Schiosses Freudenberg
entspiingt (50°3.966N, 8°10.386E). Ab jetz! gilt die Bezeichnung
“Grorofher Bach, der in sid-dstiich Richtung nach Wiesbaden-
Schierstein lGuft. Nach der Unferquerung der Eisenbahniinie in den
Rheingou wechselt der Name Lindenbach (Schiersteiner Bach), der im
Schiersteiner Hafen den Rhein erreicht(50°2.507'N, 8°11.671'E).

(1/1)Grorother-Mihle
am Grorother_Bach (Grorotherthalbach), in der N&he der L 3441
in Wiesbaden-Schierstein,
50°3.240'N, 8°10.644'E, Entfernung zur
Schiersteiner MUhle: ca. 1,47 km
Heutige Nutzung: Wohnungen und Stélle.

1694 kauft Anton von Sohlern den Grorother Hof. 1699 erhait er die
Elaubnis zur Enichtung einer Mohle (Eigentums-Mohle) zum Mahlen von
Gefreide aus eigenem Anbau. Anton Sohler wurde 1633 als Sohn
blrgerlicher Eltern in Siegen geboren und machte sein Glick, wie s so
schén heiBt, im Dienste des Trierer KurfUrsten. Mit 37 Johren leitet er
gleichzeitig die groBten Amter des Kurstaates: Boppard und
Montabaur. 1675 wird er zum Hofgerichtsdirekior emannt und begleitet
1689 seine Dienstherren, den Kurfdrsten Johann Hugo von Orsbeck zur
Kdnigswahl Josephs |. nach Augsburg. 1690 wird ihm vom Kaiser
Leopold . der erbliche Adelstitel Edler von Sohler veriiehen. Das Geld
2um Erwerb u. a. auch des Grorother Hofes (ca. 1.0 km bachaufwarts
des Muhlenstandortes) soll von Sohler vom Kénigreich Hannover
erhalten haben fir seine Vermittiungstatigkeit, Honnover die neunte
Kurwiirde im Reich zu beschatfen. Dafor ist auch die Zusfimmung des
Trierer Dienstherren von Sohlers erforderlich. Anfon von Sohlem versfirbt
im 84. Lebensjah. Sein Sohn Anfon Joseph setzt diie Dynastie fort und
sein Sohn Hermann Fronz erlangt traurige BerGhmiheit, als er 1784 fonf
Frauensteiner Bauem anschiet, die einen von ihm verlegten
Schweinetrieb, direk! vor seinem Hoftor, wieder benutzen wollen. Es wird
berichtet, dass er rechis und links seines Hoffores zwei geladene
Musketen einbauen fieB, die er vom Schreibtisch aus per Kordetzug
abfeuem konnte. Von Sohlem verféilf in geistige Umnachtung und sirbt
1821. Als Goethe auf seiner Wanderung nach Frauenstein im Sommer
1815 (mit der erst 17hrigen Philippine Lade, Schwester des
Hofapothekers, heute Schifzenhof-Apotheke, aus Wiesbaden] an das



         [image: image8.jpg]Hoftor pocht, wird ihm nicht mehr gefinet. Die Muhle wird nach 1699
zeitweise verpachtet, spéter verkauft und verschiedene Besitzer werden
genannt. In der Mohlenliste von 1854ist Pefer Kneip ols Moller und ein
Wasserrad, das einen Mahk- sowie einen Olgang antreibt. Am 10. Juni
1901 verkaufen Heinrich Moos und seine Frau Karoline, geb. Handike,
die Mohle an Kommerzienrat Friecrich Wilheim Sahnlein, den
Geschaftsfihrer der 1864 von seinem Vater Johann Jakob Sdhnlein,
gegrindefen Rheingauer Schaumweinfabrik' in Wiesbaden-Schierstein.
Am 1. Juli 1954 kauff die Stadt Wiesbaden die MUhle von den Sahnlein
Erben. Mehrere Pachter und Nutzer (u.a. Reiterhof’ von Ferdinand
Knettenbrech 1) werden genannt. 1970 wird das Grorother Tal
Landschaftsschutzgebiet. Von 1995 bis 2001 gibt es Streit um Verkauf on
Privatpersonen. 2002 erfolgt der endguifige Verkauf an ein
Arztehepaar, das umfangreiche Sanierungsarbeiten beginnt.

Nur AuBenbesichtigung magiich.
Quelle: Stadtarchiv Wiesbaden

Foto: AuBen jetzt, ersetzen durch ‘Sommer-Aufn (Nr. ) + MOhigraben
2, Foto Nr.

(1/2) MUhle bei Schierstein,

am Lindenbach, (Seipelsche Mohle), 50°2.763N, 8°2.763E,
ehemaiiger Standort etwa Neckarstr. 7
und 13in Wiesbaden-Schierstein in der
Zehnthof-Siedlung. Entfemung zur
M0ndung des Lindenbaches in den
Schiersteiner Hafen: ca. 0,6 km . Heutige
Nufzung: Grinfiche einer Wohnanlage.

Bei dieser MUhle handelt es sich um einen bisher kaum bekannten
Mohlenstandort, nérdlich des heutigen
“Sehnlein"Verwaltungsgebaudes an einem Mohigraben des
Lindenbaches, wie der Grorotherbach jetzt heiBt. In der Mhleniste von
1854 findet sich ein Hinweis auf eine Eigenfumsmhle des Philpp
Chiistoph Seipel aus Schierstein. 1714 st als Hinweis auf Entstehung oder
erste Erwahnung vermerkt. Als fechnische Ausistung der Mahimihle
sind ein MUhirad und zwei Mahigange genannt. Im Verzeichnis vom
20.1.1750 Uber die nassavisch-usingschen MUhlen nach "Angaben der
Rheingauer Moller"ist eine "Schiersteiner Mahl als Bannmuhl auf das
Orth Schierstein" verzeichnet. Femer ist vermerkt, dass die
Banngerechfigkeit von der "Neuen MOhI'(Nr. ) bei Wiesbaden vor
ungefahr 15 Jahren ‘um 300 Guiden abgekauft* wurde. 1865 bittet der
Moller Seipel den Wasserlaufzins (6 Malter Kom) zu stunden, weil die
oberhalb emichtete Backsteinfabrik des Chiistian Georg ihm im
wahrsten Sinne des Wortes "das Wasser abgrabt”. Der Bodenaushub fir
die Backsteinfabrikation ist so fief geraten, dass der schmale Damm
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Aus einem nicht fertig gestellten „Werk“ von Walter Goertz und Josef Kläser sind die beiden nachfolgenden Fotos und der Text (Genehmigung zur Veröffentlichung der Fotos erteilt): 

Klostermühle (auch Nonnenmühle?) am Wellritzbach, heute Lahnstr. 87 in Wiesbaden, 50°5.588'N, 8°12.398'N. Entfernung zur Wellritzmühle, längs des ehemaligen Mühlgrabens                                              (teilweise parallel der heutigen Klarenthaler Straße): ca. 1,1 km. Heutige Nutzung: "Griechisches Restaurant Phaistos zur Klostermühle“.

1317 wird die Mühle erstmals erwähnt, als Äbtissin (Gräfin Adelheid von Nassau, 1311–1338) und der Konvent des ca. 700 m bachaufwärts gelegenen Klosters Klarenthal von Ritter Konrad Schelman aus Wiesbaden Ländereien kaufen. Im Kaufbrief schreiben der Ritter und seine Gemahlin: "Wir han ver​kaufet unser gut daz fehit ane bur ne keltir huse vude gut die bach abe bi an die wissen die nu de frauwen ist. Wir haben verkauft unser Gut, das bei einem Kelter​haus anfängt und bis zur Mühle Bach abwärts geht und bei der Lenfried einst zu Hause war. Es reicht weiter bis an die Wiese, die nun den Kloster-Frauen gehört''. Daraus kann geschlossen werden, dass vor 1317 Ritter Konrad bereits eine Mühle mit dem Müller Lenfried besaß. Ähn​liche Situation wie bei der Eber​bacher Mühle. Im Jahr 1700 erlaubt ("privilegierte") Fürst Georg August von Nassau-Idstein dem Schutzjuden Michael Langen​bach aus Wiesbaden den Bau einer Ölmühle "…untig der Gasenheck, allwo die Straße durch den Bach zum Kloster gehet" (s. Karte von 1701). 
Nach der der Säkularisation des Klosters 1559 fällt die Mühle an die Herrschafft, die sie als Erbleihmühle verpachtet. In den folgend​en Jahren wird zur Erhöhung des Einkommens des jeweiligen Müllers unter anderem eine Ölmühle, eine Bäckerei, eine Metzg​erei und eine Gastwirtschaft angegliedert. Die Mühle brennt 1851 ab und wird 1853 wieder aufgebaut.  Als Entschädigung zahlt die nassauische Brand-versicherung den beachtlichen Betrag von 11.085 Gulden. 1854 wird ein Gottlieb Kadesch aus Steckenroth er​wähnt, die technische Ausrüstung ist angegeben mit einem Wasserrad und sechs Maschinen zur Kunstwollfabrikation.                                                                                   
August 1815 streift auch diese Mühle wie die Gro​rother Mühle (Nr. 1) und die Papiermühle Klarenthal (Nr. 12) ein Hauch der literarischen deutschen Geschichte. Belegt durch den knappen Ein​trag in seinem Tagebuch:  "…Mit Mad. Bansa auf der Nonnen​mühle" ist diesmal sicher, dass Johann Wolfgang von Goethe auf der Klostermühle war. Nonnenmühle ist wahrscheinlich der volkstümliche Name der Mühle, in Erinnerung an die Nonnen des Klosters Klarenthal. Obwohl die letzten Nonnen be​reits 1559 nach Abschluss eines „Auflösungsvertrages“ (wie man heute sagen würde) mit dem Landesherren das Kloster verlas​sen. Madame Bansa stammt aus einer Frankfurter Familie, die selbst eine umgebaute Mühle (Bansa-Mühle bei Neu-Isenburg) als Som​merhaus nutzt. Die Bansas waren schon mit Goethes Mutter bekannt. 
Um Goethes Aufenthalt auf der 'Nonnenmühle' rankt sich natürlich auch eine Geschichte mit einem jungen Mädchen. Die Auserwählte ist diesmal die 18- jährige Müllerstochter Kathari​na Reinhard, die den rüstigen 66- Jährigen mit  ihrer "Reinlichkeit, Wohl​habenheit, Schönheit, Derbheit" stark an die Dorothea in seinem 18 Jahre vorher erschienen Epos "Hermann und Dorothea'' erinnert hat. So vermerkt Sulpiz Boisserée, der eng mit Goethe be​freun​det war, am 18. September 1815 in seinem Tage​buch. Das Gespräch mit Goethe findet auch auf einer Mühle, näm​lich der Gerber​mühle bei Frankfurt statt. Dort ist Marianne von Willemer zu Hause, eine weitere Frau in Goethes Leben. Die junge Frau Ka​tharina von der Klostermühle muss einen nachhaltigen Eindruck auf Goethe gemacht haben, denn am 31. August, auf der Rück​reise von Nassau (Familie von Stein) über (Bad Schwalbach) er​folgte wieder ein Besuch auf der Mühle. Der knappe Eintrag in sein Tage​buch lautet diesmal: "Glückliche Fahrt. Kunstschätze am Mayn und Rhein überdacht. Auf der Nonnen Mühle. In Wies​baden".                                             
1850 brennt die Mühle erneut ab, ist aber ein Jahr später schon wieder aufgebaut. Nach der Stilllegung des Mühlenbetriebes wird nur noch eine Gastwirtschaft mit wechselnden Besitzern genannt.

1930 erwirbt ein Wiesbadener Architekt das renovierungsbedürftige Anwesen und erfüllt sich, wie geschrieben wird, mit der Gesamt​​sanierung einen Jugendtraum. Neben der Gastronomie mit Außenbewirtung existiert heute eine Wohnanlage auf dem auf zwei Seiten von Wald umschlossenen Areal.

Quelle: Archiv Rhein-Main-Presse Mainz.

----------------------------------------------------------------------------------------------  
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Nerotal, Höhe Kriegerdenkmal: hier verschwindet der Schwarzbach, ex Neresbach, im gemauerten Kanal von ca. 1879 (Spielmann-Atlas).

----------------------------------------------------------------------------------------------------  

Die Entwicklung der Kanalisation in der Taunusstraße mit ‚Randerscheinungen’

Von Walter Goertz (19.06.18)
Am Anfang steht die Sage des Riesen Ekko, der eigentlich für die Kanalisation in der Taunusstraße verantwortlich ist. Ein Drache aus den Taunuswäldern soll ihn gestört haben. Auf der Suche nach dem Untier meinte er, dessen spöttisches Lachen im Untergrund zu hören. Voll Zorn stieß er seine Lanze in den Boden. Er traf aber nicht das Un​ge​heuer, sondern eine heiße Wasserader. Mit dem Herausziehen der Lanze verbrühte ihm ein heißer Wasserstrahl das Gesicht. Er verlor das Gleichgewicht und im Stürzen bohrte sich sein linker Unterarm und die fünf Finger in den aufgeweichten Untergrund. So entstand, nach der Sage, durch den Abdruck der Mittelhand der Wiesbadener Kessel mit den fünf Fingern als Bachläufe und der Kochbrunnen  als Folge des Lanzeneinstiches. Und einer der fünf Bäche lief im Bereich der heutigen Taunusstraße vom Taunus aus talwärts und endgültig in den Rhein.

Der erwähnte Bach kommt aus nördlicher Richtung, dem Anstieg zum Taunuskamm, und ist der Zusammenfluss mehrerer kleinerer Bäche. Sein Name ist Schwarzbach, auch Neresbach, Hospitalbach oder Lohbach. Schwarz- und Lohbach sind als Verbindung zur 1842 durch den Gerber Franz Nathan(1) errichteten Loh-, Walkmühle und Gerberei am heutigen Standort des Restaurant Beausite zu sehen. Die braunen, stinkenden Abwässer gaben den Bachnamen und Anlass zu andauernden Beschwerden. Hospitalbach bezieht sich auf das seit ca. 1350 bestehende Hospital zum heiligen Geist, dass später auch mit einem Bad versehen war, gefüllt mit Kochbrunnenwasser aus einer eigenen Quelle.(1) Der Standort war im Bereich der heutigen Kochbrunnen-Kolonade. Neresbach, Nerestal (Nerotal) und Neresberg (Neroberg) haben ihre Namensherleitung von: Ersberg,  Nehresberg, Neroberg. ‚Er’(s) soll eine alemannische Gottheit gewesen sein.

In der Spielmann-Karte von 1799(2) ist die Taunusstraße noch nicht existent. Im Nerotal gibt es einen Nerestalweg auf der Nord-Ost-Seite und einen Promenadenweg auf der Süd-West-Seite. Im Bereich der heutigen vorderen Taunusstraße ist auf der Nordseite eine Allee eingetragen. Von dieser Allee führte in Höhe der heutigen Jawlenskystraße, früher Querstraße, eine Brücke über den Schwarzbach. Nördlich der Brücke ist einer von 2 Faulbrunnen in Wiesbaden zu sehen. Der andere existiert heute noch an der Schwalbacherstraße.  Der Schwarzbach mäandert durch das Tal, teilweise 2-geteilt, bis zum heutigen Kureck. Unterwegs nimmt er von Norden den Dambach auf und am heutigen Kureck den Mühlgraben, der parallel des Sonnenberger Weges von Osten kommt und ein Abzweig des Rambachs ist. Der Schwarzbach knickt am heutigen Kureck nach Süden ab, treibt die 1605 vom Lohgerber Georg Gißgen errichtete Firnsel-Mühle(1) an, heute Aktives Museum in der Spiegelgasse, und fließt weiter Richtung Warmer Damm. (1. Foto Spielmann-Atlas von 1799).

Im Spielmann-Atlas von 1810 heißt der Promenadenweg an der vorderen Taunusstraße jetzt Neuer Sonnenberger Weg. Die Nerostraße ist entstanden mit ersten Häusern gegenüber der heutigen Jawlenskystraße und den Anfängen des heute noch existierenden Weges, den Berg hinauf zur späteren Lehrstraße und der Bergkirche. Die spätere Taunusstraße ist noch nicht entstanden, die neuen Häuser der Nerostraße reichen östlich bis an einen Arm des Schwarzbaches.

Der Neue Sonnenberger Weg heißt im Spielmann-Atlas von 1826 jetzt Taunusstraße und führt bis zur neu eingetragenen Röderstraße. Die Taunusstraße ist auf der Nordseite bebaut, beginnend querab der Kochbrunnenanlage bis Höhe Röderstraße. Richtung Westen erstrecken sich immer noch die beiden Arme des Schwarzbaches. Die Grundstücke der inzwischen beidseits bebauten Nerostraße reichen bis an den Rand des einen Schwarzbach-Armes.

In den 40-iger und 50-iger Jahren des 18. Jhd. beginnen die Klagen der Anwohner und Gäste ‚dass der dahinfließende (Schwarz-) Bach sehr häufig einen penetranten Gestank verbreite, und ein Engländer hat es sich namentlich zur Aufgabe gemacht, einen jeden vor den Wohnungen in dieser (Taunus-) Straße zu warnen’. Der Brief wurde 1852 von Herrn Medizinalrat Dr. Anton Müller an das Polizeiamt geschrieben.(3)
Betreff der Herstellung des ersten Kanals in der Taunusstraße geben die Quellen unterschiedliche Daten an, die Mainzer Zeitung kündigt 1857 an ‚der Bach, der vor den Häusern fließt wird überwölbt’. Dagegen spricht die Eintragung im Spielmann-Atlas von 1843. Hier ist der Bach bereits ab nördlich der Röderstrasse bis Höhe Saalgasse nicht mehr offen gezeichnet. Für das frühere Datum des Kanalbaues spricht auch der Hinweis in einem Kostenvoranschlag von 1880(4) für einen Nachfolgekanal in der Straßenmitte, für den ca. 40 Jahre alten Vorgängerkanal. Im Spielmann-Atlas von 1857 ist der Schwarzbach nicht mehr offen gezeichnet. Also kanalisiert bis in die Wilhelmstraße, südlich der Alten Kolonnade und einer noch vorhandenen Ziegelhütte, eingerahmt vom Schwarzbach und dem von Osten zufließenden Rambach.                       

Die Militärkarte des Hess. Nass.  Artilleriehauptmanns H. Werren von 1845 (Stadtarchiv Wiesbaden) zeigt  ebenfalls die Darstellung wie im Spielmann-Atlas von 1843: der Schwarzbach ist kanalisiert. Nach der Kanalisation ist es offensichtlich gelungen, den ehemaligen Bachbereich trocken zu legen und den ‚penetranten Gestank’ zu vertreiben. Die Westseite der Taunusstraße wird bebaut, die Häuser werden über den neuen Kanal gebaut, die Eigentümer erhalten eine Grunddienstbarkeit (Servitute) zu Gunsten des Kanals in das Grundbuch eingetragen. So eine Servitute für den Schwarzbach-Kanal befindet sich heute noch auf dem Grundstück Pagenstecherstraße 7.

In den folgenden Jahren wird  die Taunusstraße verlängert und bekommt den Namen Elisabethenstraße, nach der Großfürstin Elisabeth Michailowna Romanowa, Gemahlin von Adolph von Nassau. Sie verstarb früh (1845) und wurde beerdigt in der für sie 1847 – 1855 erbauten russisch-orthodoxen Kapelle am Neroberg. Der Architekt war Philipp Hoffmann (1806 – 1889), nassauischer Oberbaurat in Wiesbaden.                                     

Ferner wird die Stiftstraße, parallel zur Elisabethenstraße, angelegt. Meter um Meter wird der Schwarzbach Richtung Norden kanalisiert und auch dort die neuen Häuser über den Kanal gebaut. Im Spielmann-Atlas von 1879 ist der Schwarzbach-Kanal fast vollständig, dem alten Bachlauf folgend, von der Röderstraße bis zum heutigen Einlauf am Kriegerdenkmal   fertiggestellt. Der Kanal ist ca. 2,63 m breit, hat an beiden Seiten ca. 40 cm hohe Wände aus verputzten Feldsteinen und darüber ein Gewölbe aus großformatigen ‚Feldbrandziegeln’.  Am Beginn ist der Kanal ca. 1,05 m hoch, die Maße ändern sich auf dem Weg zur Wilhelmstraße. Bereits 1875 läuft über die Taunus- und Elisabethen-Straße eine Pferdebahn, die am Faulbrunnen in der Schwalbacher Straße beginnt und über die Rhein- und Wilhelmstraße bis Höhe der heutigen Weinbergstraße im Nerotal führt.

Im oben bereits erwähnten Kostenvoranschlag von 1880  wird weiter erwähnt, dass   das  Bruchsteingewölbe infolge Mangels einer festen Sohle bedenkliche Unterwaschungen erlitten hat und auch das Steingewölbe mehrfach baufällig geworden ist, und da ferner aus sanitär-polizeilichen Gründen die Beseitigung unter bewohnten Gebäuden herziehenden Kanäle geboten erscheint. Die Verwirklichung verzögerte sich aber um einige Jahre.  1884 erhielt die Stadt Wiesbaden eine Aufforderung des Preußischen Innenministeriums, dass baldigst ein einheitliches Kanalsystem ausgeführt, die Herstellung von Watercloseteinrichtungen obligatorisch gemacht und eine gründliche mechanische und chemische Reinigung des gesamten, mittels besonderen Hauptkanal in den Rhein zu leitenden städtischen Abgängen bewirken werde. 

Vorausgegangen war 1878 eine Klage der damals noch selbstständigen Stadt Biebrich-Mosbach gegen die Stadt Wiesbaden wegen Verunreinigung des Salzbaches in ihrem Stadtbereich und dadurch verursachten Typhusfällen. Im Sommer 1885 erlebte Wiesbaden, nach den Jahren 1881bis 1884, einen erneuten Typhusausbruch. Von den rund 55.000 Einwohnern erkrankten 938 und es gab 52 Todesfälle. Die Epidemie war mit der Auslöser zur Schaffung einer modernen Kanalisation in Wiesbaden. Ende März 1885 beauftragte der Gemeinderat in einer Sitzung den Bauingenieur Josef Brix (1859 – 1943) Konzept und Planung für eine Schwemmkanalisation vorzulegen und deren Umsetzung zu begleiten. Brix erstellte innerhalb von 10 Jahren in Wiesbaden ein Kanalnetz von anfangs 28 km Strecke für 150.000, später bis zu 350.000 Einwohner. 

Josef Brix ging nach seiner Tätigkeit in Wiesbaden als Stadtbaurat nach Altona, später wurde er Professor für Städtebau und städtischen Tiefbau in Berlin. Hier arbeitete er mit dem ehemaligen Wiesbadener Stadtbaumeister Felix Genzmer (1856 – 1929) zusammen, der als Professor für Städtebau ebenfalls an der Hochschule Berlin lehrte.(3) In der Taunus-straße wurden in den Jahren 1886 und 1887 insgesamt 3 Kanäle verlegt. An der Nord-Ost-Seite ein gemauerter Schmutzwasser-Kanal mit den Abmessungen 105 x 60 cm, in der Mitte der gemauerte Schwarzbach-Kanal für ‚den Gebirgsbach aus dem Nerotale’ mit den Abmessungen von 140 - 175  x 255 – 270 cm. Auf der West-Seite wird ein Schmutzwasser-kanal aus Betonrohren mit den Abmessungen 37,5 x 25 cm hergestellt, der praktischerweise im alten Kanal auf einem gemauerten Sockel verlegt wurde. Die Betonrohre kamen vielleicht von der Fa. Dyckerhoff & Widmann aus Biebrich, die dort seit 1870 ansässig war. Die Kanäle sind in den 1905 vom Stadtvermessungsamt Wiesbaden erstellten Plänen grafisch gut dargestellt. Die Kanalpläne von Brix  vom Mai 1887 können im Geoportal der Stadt Wiesbaden unter Kartenvergleich angesehen werden.

Der Rheinische Kurier (RhK) schreibt 1888: ‚…im April war die völlige Umwandlung der Taunusstraße vollendet’. Ausgeführt mit gemischtem Pflaster, ebenso wie die im Bau befindliche Kirchgasse. Das Bahngleis, inzwischen Dampfbahn, wird auf groben Kies gelegt, der Zwischenraum mit ‚Kahlbetzschen’ Hartasphalt-Platten belegt.

1903 berichtet der Rheinische Kurier über die Elisabethenstraße: ‚die Fahrbahn erhält Holz-pflaster mit 20 cm starker Betonunterlage, der Bürgersteig Mosaikpflaster’. Und auf den Schienen fährt seit 1900 eine elektrische Straßenbahn. 1904 ist im Wiesbadener Tagblatt zu lesen: ‚bei der Neubepflanzung der Alleebäume gelangte zum ersten Mal eine von dem Stadtbauamt, Abt. Straßenbau, konstruierte Art der Berieselung der Bäume zur Anwendung. Dieselbe besteht darin, dass die Bäume untereinander durch Drainröhren verbunden sind, sodass eine Berieselung der Saugwurzeln von oben stattfinden kann’.

1905 – 1907 wird unter der Wilhelmstraße für ca. 1,5 Mio. Mark der neue Salzbach-Kanal gebaut, der am Kureck den Schwarzbach-Kanal aufnimmt. Der Salzbach-Kanal ist aufwendig gestaltet. Rinnenführung übereinander, mit farbigem Klinkerausbau und Namenschildern in Naturstein über den Zuläufen. Der Kanal war (ist) elektrisch beleuchtet und frei von Gerüchen und Ablagerungen, sodass er für Führungen vom Hauptbahnhof bis in Höhe Warmer Damm benutzt wurde.(5) Der Schwarzbach-Kanal ist heute nach wie vor in voller Funktion für die Aufnahme der gesammelten Gewässer des Schwarzbaches aus dem Nerotal.

Des Riesen Ekko’s linker Unterarm mit seinen fünf Fingern, die er bei seinem Sturz, wie anfangs bereits erwähnt, in die schlammige Erde grub und damit nach der Sage die fünf Bachläufe Wiesbadens schuf, hat natürlich auch zu Unwetter-Katastrophen in Wiesbaden geführt. Festgehalten 1897 im Wiesbadener Tagblatt von Christian Spielmann (1861- 1917), dem damaligen Direktor des Stadtarchivs Wiesbaden, ereignete sich am 25.Juni 1867 ein furchtbares Unwetter um Wiesbaden: ‚Zwölf Uhr schlug’s. – Da umzog sich urplötzlich der Himmel. Ein stürmischer Nordwest trieb die schwarzen Wolkenmassen herein, dunkler  wurde es und dunkler, ….. und zugleich begann der Regen in Strömen niederzurauschen. Nicht weniger als vier Gewitter hatten sich in dem Thalkessel, in dem unsere alte Bäderstadt friedlich ruht, wie der Volksmund sagt, „gestoßen“. Von allen Seiten stürzten die Ströme auf die Stadt herein, von Sonnenberg, durchs Dambach-, Nero- und Wellritztal. Ebenso war das ganze Nerothal zu einem See geworden, der nach der Taunusstraße und Nerostraße zum Kochbrunnen und zur Innenstadt ablief.’(6)

Denselben Weg über Taunusstraße, Nerostraße, über die Treppe hinab zum Kochbrunnen nahmen die Wassermassen aus dem Nerotal und das Wasser, das den Geisberg hinab kam, am 10. Juli 2014, wie noch in guter Erinnerung. Hervorgerufen ebenfalls durch ein heftiges Gewitter. Laut Wiesbadener Kurier vom 12. Juli 2014: ‚Besonders betroffen waren Sonnen-berg, Rambach und Kloppenheim, wo zahlreiche Keller vollliefen, sowie die Innenstadt rund um die Taunusstraße und das Quellenviertel. Auch das Kranzplatzfest (2014 später als heute) erwischte es. Die Treppe vom Kranzplatz zur Saalgasse hatte sich zu einem Sturzbach entwickelt. Sogar Wackersteine wurden hier freigespühlt und lagen später auf dem Kranzplatz.’ (6./7. Foto?)
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